
Seit 2008 ist die Grundfinanzierung des GFZ 
um fast 32 Prozent gestiegen. Über Drittmit-
tel haben sich die Gemeinkostenerträge für 
unser Zentrum insgesamt verdoppelt. Eine 
Erfolgsgeschichte: Das GFZ hat mehr Geld 

zur Verfügung als je zuvor. Zugleich gab es 
für unser Zentrum - eines der kleinsten in der 

Helmholtz-Gemeinschaft und doch im Bereich 
Erde und Umwelt das am stärksten fokussierte 

- einen gezielten Wunsch nach wissenschaft-
lich fundierter, strategischer Weiterentwick-

lung. Einhergehend mit der Einrichtung neuer 
Zentren und Sektionen sind dabei trotz der 
zusätzlichen Mittel die Personalausgaben 

überproportional gewachsen. Für die Quan-
tifizierung von Forschungsleistung, gerechte 

Mittelverteilung und ein Gleichgewicht zwi-
schen Personal-, Sach- und Investitionsaus-

gaben gibt es Kennzahlen und Parameter, die 
dem GFZ-Vorstand dabei helfen, den richti-
gen Weg einzuschlagen. Prof. Hüttl und Dr. 

Schwartze äußern sich zur Weiterentwicklung 
des GFZ.

Wie repräsentativ sind die Kennzahlen, etwa 
die des Helmholtz-Geschäftsberichts, für die 
wissenschaftliche Leistung des GFZ?

Schwartze: Die Wissenschaft als solche wird 
durch Begutachtungen beurteilt: Fachkolle-
ginnen und -kollegen geben eine Beurteilung 
und eine Einschätzung ab. Insbesondere die 
politischen Geldgeber benötigen jedoch Kenn-
zahlen, um die Leistungsfähigkeit von Ein-
richtungen einzuschätzen, vor allem um die 
Mittelzuweisung zu steuern. Die Betreuung 
von Doktoranden ist eine wichtige Leistung 
auch der außeruniversitären Forschungsein-

richtungen, gleichwohl sind Promotionen als 
Kennzahlen umstritten, da es in diesem Be-
reich in einzelnen Fällen Fehlentwicklungen 
gab. Es verbleiben vor allem Drittmittel und 
Publikationen, um die Forschungsleistung zu 
messen. Publikationen zu zählen hat seine 
eigenen methodischen Schwierigkeiten (siehe 
Hirsch-Index, GFZeitung August 2013), ähnlich 
ist es bei den Drittmitteln. Sie sind aber eine 
etablierte Größe, um eine erste, schnelle Ein-
schätzung der Forschungsleistung zu bekom-
men. Die überproportionale Einwerbung von 
Drittmitteln des GFZ im Vergleich zu anderen 
Helmholtz-Zentren ist ein großer Erfolg. Unter 
Berücksichtigung unserer Größe beziehungs-
weise unserer Grundfinanzierung sind wir im 
Vergleich zu den anderen Zentren in Bezug auf 
Drittmittel sogar auf Platz eins.  

Hüttl:  Viele unserer großen Projekte könnten 
wir ohne Drittmittelfinanzierung nicht durch-
führen. Dies trifft für die Satellitenmissionen 
ebenso zu wie für unsere Geothermiearbeiten 
oder das Tsunami-Frühwarnystem für den Indi-
schen Ozean. Drittmittel helfen auch der Ver-
netzung, etwa im europäischen Forschungs-
raum, und schließlich sind alle Drittmittel, die 
im harten Wettbewerb zum Beispiel von der 
DFG oder unserer Helmholtz-Gemeinschaft 
eingeworben werden, immer auch ein Beleg 
für erbrachte Forschungsleistungen. Es han-
delt sich also um eine Art Scheck für die Zu-
kunft, im Vertrauen, dass die bisher erbrach-
ten Leistungen eine adäquate Fortsetzung 
erfahren.

Von der Gesamtfinanzierung von 92 Mio. € 
sind etwa 42 Mio. € eingeworbene Drittmit-

tel. Angesichts der positiven Bewertung von 
Drittmitteln, was spricht dagegen, einfach 
immer mehr Drittmittel einzuwerben?

Hüttl: Eigentlich nichts. In früheren Zeiten mit 
geringem Drittmittelwettbewerb gab es teil-
weise sehr disparate Erfahrungen damit, dass 
alle verfügbaren Finanzmittel praktisch im 
„Gießkannenverfahren“ verteilt wurden. Vor 
diesem Hintergrund hat sich die wissenschaft-
liche Community darauf verständigt, dass für 
das Erzielen möglichst guter Leistungen Wett-
bewerb notwendig ist. Wenn also zusätzlich 
Finanzmittel, die in die fachliche Strategie der 
jeweiligen Einrichtung passen, eingeworben 
werden und diese auch die damit verbundenen 
Zusatzkosten, wir nennen dies „Overhead“, 
kompensieren, spricht nichts gegen auch 
vergleichsweise hohe Drittmittelsummen. Für 
Forschungseinrichtungen wie unser GFZ hat 
sich allerdings gezeigt, dass die Einwerbung 
von Drittmitteln, die über eine Verdopplung 
des Grundhaushalts hinausgeht, letztendlich 
Abhängigkeiten schaffen kann, die solides 
wissenschaftliches Arbeiten einschränken. 
Denken Sie nur an das ständige Schreiben von 
Anträgen, das Erstellen von Fortschritts- und 
Endberichten und an hohe Personalfluktuati-
on. Das GFZ ist ein drittmittelstarkes Zentrum, 
hat aber die genannte Grenze – zumindest in 
bestimmten Bereichen – fast schon erreicht. 
An den Lehrstühlen und Instituten der Univer-
sitäten ist Forschung jedoch manchmal prak-
tisch zu 100% von Drittmitteln abhängig. 

Schwartze: Eine Besonderheit am GFZ sind die 
Geoengineering-Zentren, in denen die wirk-
lich großen Drittmittelprojekte abgearbeitet 
werden. Diese Zentren haben im Prinzip keine 
Grundfinanzierung. Es gibt dort Wissenschaft-
ler, die ihre Heimat in der Sektion haben, de-
ren Aktivitäten zum Großteil durch Drittmittel 
finanziert werden. Das Drittmittelverhältnis 
von nahezu 50% gilt für das ganze GFZ. Be-
zogen auf unsere Zentren ist dieser Anteil je-
doch noch erheblich höher. In den Sektionen 
wäre vielleicht noch Luft nach oben, um mehr 
Drittmittel einzuwerben, während in den Zen-
tren ein Maximum erreicht ist. In den Zentren 
arbeitet nur etwa ein Zehntel der haushalts-
finanzierten Mitarbeiter des GFZ, es werden 
aber etwa genauso viele Drittmittel eingewor-
ben wie in den Sektionen.

 Wie kann die Grundfinanzierung erhöht wer-
den, um weiter zu wachsen?

GFZ im Wandel
Rekordeinnahmen, zu hohe Personal- und Sachausgaben, zu geringe Investitionen. 
Was sich in den nächsten Jahren ändern wird, um ein Gleichgewicht zu schaffen.

Ein „Wordle“ aus der aktuellen Version des Strategiepapiers „Erdsystemforschung für unsere Zukunft – Zentrale 

Fragen zur Weiterentwicklung des GFZ“. Ein Wordle wird aus den häufigsten Wörtern eines Textes generiert.

6 |  GeoForschungsZeitung | Februar 2014

I N T E R V I E W



NACHRICHTEN AUS DER 
HELMHOLTZ-GEMEINSCHAFT

Himalaya in 3D: DLR-Spezialkamera

Im Himalaya verlie-
ren immer wieder 
dutzende Nepale-
sen ihr Leben bei 
Hangrutschungen 
und Spontanü-

berflutungen. Bereits ganze Dörfer und Inf-
rastruktur wie Brücken und Straßen wurden 
weggespült. Bisher liefern Satelliten die Bilder 
dieser entlegenen Regionen. Im Rahmen einer 
mehrwöchigen Messkampagne des Mountain 
Wave Project (MWP) erproben nun Wissen-
schaftler des Deutschen Zentrums für Luft- 
und Raumfahrt (DLR) ein im DLR-Schwerpunkt 
Sicherheitsforschung entwickeltes neuartiges 
Kamerasystem, das detaillierte Luftbilder von 
einem Motorsegelflugzeug aus aufnimmt. 

Wie Staub das Gesicht der Erde veränderte

Was für Laien aus-
sieht wie unschein-
barer Schlamm, ist 
für Erdgeschichts-
forscher ein wert-
volles Archiv, aus 

dem sie in mehrjährigen Analysen die Klima-
geschichte der Polargebiete rekonstruieren. 
Diese ist auch für das Verständnis der glo-
balen Klimaentwicklung von Bedeutung. Mit 
Hilfe von Sedimentkernen aus dem Südozean 
gelang nun erstmals der lückenlose Nachweis, 
dass Staub den natürlichen Wechsel zwischen 
Kalt- und Warmzeiten auf der Südhalbkugel 
maßgeblich mitbestimmt hat. Ein internati-
onales Forscherteam unter Leitung des AWI 
konnte belegen, dass Staubeinträge dort wäh-
rend aller Eiszeiten der letzten eine Million Jah-
re um das zwei- bis dreifache höher waren als 
in warmen Phasen der Klimageschichte.

Supercomputer SANAM geht auf Reisen

Der saudi-arabische 
S u p e r c o m p u t e r 
„SANAM“, der bis-
her für Testläufe an 
der GSI Helmholtz-
zentrum für Schwe-

rionenforschung in Darmstadt aufgebaut war, 
geht jetzt auf Reisen an das Forschungszent-
rum „King Abdulaziz City for Science and Tech-
nology“ (KACST) in die saudi-arabische Haupt-
stadt Riad. Der Höchstleistungsrechner, der 
zu den schnellsten und umweltfreundlichsten 
Computern der Welt zählt, wurde als Gemein-
schaftsprojekt des KACST und des Frankfurt In-
stitute for Advanced Studies (FIAS) entwickelt.
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Schwartze: Dafür gibt es als etabliertes Verfah-
ren die Programmorientierte Förderung (POF). 
Im Wesentlichen speisen sich unsere Erträge 
aus der POF. Daneben gab es in den vergange-
nen Jahren die sogenannten Portfoliothemen, 
über die das GFZ seine Grundfinanzierung 
deutlich erhöhen konnte. Weitere Mittel kom-
men aus dem Impuls- und Vernetzungsfonds 
der Helmholtz-Gemeinschaft. Drei Prozent, die 
uns aus der Grundfinanzierung zur Verfügung 
stehen, geben wir an den Fonds ab, werben 
aber über Anträge einen deutlich höheren 
Betrag wieder ein. Zudem gibt es die Rekru-
tierungsinitiative, zu der wir vier erfolgreiche 
Anträge eingereicht haben: Mit jeder Profes-
sorin oder jedem Professor, die oder der bei 
uns anfängt, erhalten wir mindestens 600.000 
€ zusätzliches Budget, Jahr für Jahr inklusive 
Steigerungsraten. Damit wird die jeweilige 
Sektion finanziert, insbesondere Personal. 
Die Rekrutierungsinitiative ist also ein tolles 
Instrument der Helmholtz-Gemeinschaft, mit 
dem wir auf Dauer unsere Grundfinanzierung 
erhöhen können. 

Neue Berufungen wurden aber nicht aus-
schließlich über die Rekrutierungsinitiative 
finanziert …

Schwartze: …sondern mussten auch aus unse-
rem Grundhaushalt finanziert werden, was zu 
steigenden Personalausgaben führte. Dieser 
Anstieg ist vor allem seit 2012 jährlich größer 
als der Anstieg der Grundfinanzierung, was in 
Zukunft ein Defizit in der Finanzierung für lau-
fende Investitionen bedeuten könnte. Deshalb 
haben wir uns darauf geeinigt, die Personal-
ausgaben um bis zu 10% wieder zu konsolidie-
ren, um zukünftig ein stabiles Gleichgewicht 
zwischen Personal-, Sach- und Investitions-
ausgaben zu behalten. 

Hüttl: Ein Defizit bei den Sach- und Investiti-
onsausgaben wird es nicht geben. Für unsere 
nächste Großinvestition, das Geo-Bio-Lab ste-
hen gut 11 Mio. € zur Verfügung. Während mei-
ner Zeit am GFZ haben wir jährlich zwischen 6 
und 11 Mio. € investiert. Dabei haben wir die 
von uns selbst anvisierte Investitionsquote 
häufig deutlich überschritten. Es ist allerdings 
richtig, dass wir die Balance zwischen Perso-
nalausgaben, Investitions- und Sachausgaben 
fest im Blick haben müssen.

Welche Richtung schlägt der Vorstand ein, um 
dieses Gleichgewicht herzustellen?

Schwartze: Es wird keinen abrupten Wechsel 
geben. Das hängt damit zusammen, dass wir 
eine sehr hohe Anzahl an entfristeten Arbeits-
verträgen haben – auch von Wissenschaftlern. 
Das ist zwar ein sehr stabilisierender Faktor, 
verlangsamt aber auch die Konsolidierung von 
Personalausgaben. Ein Instrument, das wir 
schon genutzt haben, ist, dass Doktoranden-
stellen grundsätzlich drittmittelfinanziert sein 
sollen. Außerdem erwarten wir, dass mög-
lichst viele zusätzliche Mittel eingeworben 
werden, um vorhandenes und neues Personal 
zu finanzieren. Dazu nutzen wir die genannten 
Instrumente wie die Rekrutierungsinitiative. 
Haushaltfinanziertes Personal, das an Dritt-
mittel-Projekten arbeitet, muss in Zukunft zu-
mindest teilweise auch über Drittmittel finan-
ziert werden. Das wird bereits sehr erfolgreich 
in einigen Sektionen umgesetzt. Der Plan ist, 
dass die Sektionen in Zukunft mindestens 5% 
des prognostizierten Personalbudgets einspa-
ren, um die so freiwerdenden Mittel gezielt für 
Investitionen zur Verfügung zu stellen.

Hüttl: Zudem werden wir den Struktureinhei-
ten unseres Zentrums schrittweise Budgetho-
heit zuweisen, so wie es sich bereits jetzt nach 
den zum zweiten Mal durchgeführten Strate-
gie- und Budgetgesprächen abzeichnet. Dabei 
wird es die von Herrn Schwartze benannte, 
leichte Reduzierung im Personalbereich und 
eine adäquate Bereitstellung der Finanzmittel 
für die Sach- und Investitionsausgaben geben. 
Erfolgreiches Budgetmanagement wird zudem 
spezifische Anreize in den relevanten Struktu-
reinheiten unseres Zentrums ermöglichen.

Insgesamt verfügt unser Zentrum über eine so-
lide Finanzierung, und wir werden Sorge dafür 
tragen, dass dies auch in Zukunft so bleibt.
	

Dr. Stefan Schwartze 
Administrativer 
Vorstand

Gesprächspartner:
Prof. Dr. Dr. h.c.  
Reinhard F. J. Hüttl  
Wissenschaftlicher Vor-
stand und Sprecher des 
Vorstands
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